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Friedli, Rıchard: Frieden WwWagETL. Eın Beıtrag der Religionen Gewaltanaly-
und ZUT Friedensarbeit. Ökumenische Beihefte Freiburger Zeitschrift

für Philosophie und eologie 14) Universitätsverlag/Freiburg Schweiz 198 1’
259 S., sir. 29 ,—.

In ıner Zeıt, der sich die „Sonntagsreden” Z.U) Friedensproblematik überschlagen,
Kompromißformeln Rüstungsfragen die Gemeinsamkeıt der Christen Sachen
Frieden reiten sollen und solche „Papiere” uch noch muıt „konstruktiven Beıträgen ZU)]  -

Friedenspolitik” verwechselt werden (z. ZdK-Papier VO] 11 1981 und
Kommentar Nr. 63, wirkt vorliegendes Buch VO:  - RICHARD FRIEDLI ertfrischend
nüchtern, erschreckend ehrlich und engagıert christlich zugleich. Der Freiburger
Professor für 13S1O0NS- und Religionswissenschaft stellt unmıß&verständlich heraus,
dıe Religionen ZW.: individuellen Bereich Friedensstrategien kennen, ber ihre 1Im
gesellschaftlichen Bereich konfliktfördernden Tendenzen STIELS ZUuUu kaschieren und
verdrängen bemüht sind. FRIEDLI geht seiner Untersuchung nıcht auf tagespolitische
Themen e1in, versteht seınen Beıtrag ber als ufruf und Anfang ZUXE Beteiligung der
Religionen insbesondere der Christen) politischen Werk der Friedensförderung. Zu
diesem Zweck sucht als Religionswissenschaftler das Gespräch mıiıt dem Friedenstfor:-
scher.

Die Friedensforschung gründet als Wissenschaft nıcht LIUT auf Soziologıie, Psycholo-
gı1e und Politologie, sondern bezieht darüber hinaus uch naturwissenschaftlich:
technische Bereiche ihre Hypothesen e1n. Angesichts dieser breiten Forschungbasis
ist erstaunlich und zugleich bedenklich für die Arbeitsweise der Theologie heute,

s1e selbst nıcht den aktıv der Friedensforchung engaglerten Wissenschaffts-
zweıigen gehört. Selbst die Religionswissenschaft spielt der Friedensforschung 191018
dort eINE Rolle, die Religionen als konfliktverursachende Faktoren zum Forschungs-
gegenstand werden. Eiınen Beıtrag ZUL Friedensförderung eisten uch SIC nıcht.

Mıt dem Ziel, das Gespräch zwischen Religionswissenschaft und Friedensforschung
intensivleren, unternımmt der Autor, die Einflüsse der Religionen auf die

Einstellung ZUIN Frieden und ihre trategıen der Friedenssicherung darzustellen. Der
religionswissenschaftlich-vergleichende Teil der Arbeit behandelt systematischer
Form in der Reihenfolge „Jüdisch-Christliche Überlieferung“, „Hinduismus“, „Buddhıis-
mus“) die Beıträge der Religionen ZUT Friedensarbeit. Dıiıes geschieht nıcht unter
Ausblendung der konfliktfördernden Phänomene, die SORar differenziert nach den
Aspekten „Rechtgläubigkeit und gesteigerte Aggressionsbereitschaft” und „Intoleranz
den Religionen” Je eigenen Abschnitten erörtert werden. Dieser Teil der Arbeit
stuützt SIC vornehmlich auf Materı1al empirischer Forschungen nordatlantıschen
Raum, Ww1e ıner zusammenfassenden Studie VO:  - ELBERT KUSSEL vorgelegt ıst
(ın HUBER KE, Christentum und Militarismus, Stuttgart/München 1974,
21—109) Deren Ergebnisse manıtestieren eine hohe Korrelation zwischen dem
Anspruch auf Rechtgläubigkeit und der Bereitschaft ZUT Anerkennung VO)]  - Gewalt
Miıttel ZUX Lösung internationaler Konflikte. Wenn uch die Schlußfolgerungen teils
pauschal ausfallen (z. dem Satz „Christen sınd kriegsbereiter Nıchtchri-
sten“ mıt „Nichtchristen“ 1Ur derjenige Teil des Untersuchungssample gememnt
seın, der VO)]  - sich sagt, nichtchristlich seıin eine repräsentatıve Erhebung über die
Kriegsbereitschaft Vergleich der Religionen oder Vergleich Atheisten ist hier
nıcht vorhergegangen), 1st doch unbestreitbar, eine erschreckende Kluft besteht
zwischen Liebespredigt und Friedensbereitschaft.
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Dıeses Buch 1st eın ernsthafter Appell ım Interesse des Friedens und Sınne der
Orthopraxie des christlichen Glaubens, nıcht be1 Proklamationen belassen,
sondern die Bereitschaft ZUT Analyse VO]  b Aggressionsursachen und Zur praktischen
Friedensarbeit fördern.

Aachen Thomas Kramm

Ital, Gerta: Der eister, die Mönche und ich. Eiıne Frau ım en-Buddhıistischen
Kloster. Barth/München 1977; 208

In Auflage hegt das lesenswerte Buch muıt leicht verändertem Untertitel, ohne das
Bild neben der Tıtelseite und miıt vereinfachtem Umschlagdeckel, doch ‚ON: unveran:
dert VOI. nıcht das ZWAaTlT werbewirksame, ber Umkreis der Zen-Meditation her
lächerlich pomtierte „ich“ Buchtitel bei der Auflage verschwinden könnte? Es
wäre eın wirkliches Ereignıis!

Bonn Hans Waldenfels

Kascheswsky, Rudoltf / Tsering, ema: Das Leben der Himmeklsfee. ’Gro-ba
bzan-mo. Eın buddchistisches Theaterstück. Miıt Abbildungen, davon
farbig, und Seiten Originaltext. (Tibetische exte AuS Nepal. Hrsg. V.

Kaschewsky, Bd Octopus/Wıen 1975; 116
Mıt dem sorgfältig gearbeiteten Textband eröffnet der Bonner Ordinarius für

Sprach- und Kulturwissenschaft Zentralasıens KASCHEWSKY die L1CUC eihe „Tibetische
PXLeE Npal" Fur den Autor hegt die Untersuchung des tibetischen Mirakelspiels Im
Kreuzungsfeld VO)]  e Theaterwissenschaft, Religionswissenschaft, Völker: bzw. Volkskun:
de. ber die rage nach der Struktur und der Funktion stellt die rage nach der
Intention des Spiels. ach iner Eileıitung, der die rage des rehg1ösen Theaters ım
allgemeinen und dem tibetischen 1Im besonderen geklärt wird, werden das tibetische
Volksschauspiel als theatralische al  ; das Verhältnis VO  — Mirakelspiel und Liturgie
und cie rehg1öse Intention des Spiels besprochen, ehe auf den ext des ausgewähl-
ten Spiels und die Aufführung selbst eingeht. Es folgt dann der textkritische Teil, der
gearbeitet ist, zugleich als Lektüretext für den Sprachunterricht benutzt werden
kann. Der Band wird ergänzt durch Bilder der Aufführung und Originaltextabbildun-
SCH. Dıe eindrucksvolle Arbeit muß als eiıne Piomierarbeit gewerteL werden, der
weıtere gleichwertige Nachfolgeuntersuchungen wünschen möchte.

Bonn Hans Waldenfels

Kehrer, Gunter rsg. Das Entstehen einer uen Religion. Das Beispiel der
ereinigungskirche Forum Religionswissenschaft Kösel/München 1981;
254

Der Band verdient Aus mehreren Gründen Beachtung: Er macht eine entstehende
Religion die Vereinigungskirche VK) des Moon ZUI I Forschungsobjekt,
jedoch das „Objekt“ zumindest Zweil Mitarbeitern, dem Mitglied FEIGE und
dem Ex-Mitglied LINDNER, selbst ZUIM „Subjekt” der Forschungsarbeit wird. Diıe
Arbeit betrifft somıuiıt kein fertig vorhegendes Objekt, sondern macht her eine
Momentaufnahme des Werdeprozesses und bezieht dabei das „Objekt“ selbst nıcht L1UT

den Urteilsfindungs-, sondern den Beurteilungsprozeß mıit e1Nn. Dıe Hermeneutik
iınes solchen Vertahrens bedürfte ebenso wıe die Konsequenzen, die sıch die
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